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Zwei Jahre Montanverein -  
Ein Rückblick 
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Seit der letzten Jahreshauptversammlung sind 
nunmehr zwei Jahre vergangen. Es ist daher an 
der Zeit, nicht nur statutengemäß eine Neuwahl 
des Vorstandes durchzuführen, sondern auch 
Rückschau zu halten, was in diesen zwei Jahren 
geschehen ist, was gelungen und was weniger 
gelungen ist. Über vieles wurde bereits in den 
„Mitteilungen“ berichtet, Wiederholungen mögen 
entschuldigt werden. 
Wir hatten uns zum Ziel gesetzt, den Kontakt zu 
unseren Mitgliedern und Freunden intensiver zu 
gestalten, unseren Verein in der Öffentlichkeit 
stärker zu positionieren und natürlich die Sanie-
rungsarbeiten an montanhistorisch wertvollen 
Objekten zumindest mit gleicher Intensität wie in 
den vergangenen 25 Jahren weiterzuführen.  

Renovierungen: 
Wie bereits berichtet, haben wir die Restaurie-
rungsarbeiten am Albert-Maschinhaus mit der 
Planierung des Geländes vorläufig abgeschlos-
sen. In den Jahren zwischen 1996 und 2001 
wurden von Mitgliedern unseres Vereines weit 
über 2000 Arbeitsstunden ausschließlich eh-
renamtlich  beim Maschinhaus geleistet und – 
einschließlich Steuern und Abgaben – ein Be-
trag von ATS 142.000,- für Material und Profes-
sionisten aufgewendet (in diesem Betrag sind 
auch die Aufwendungen für die Sanierung des 
Mundloches in den Jahren 2001/02 enthalten). 
Viel Geld für einen armen Verein! In diesen 6 
Jahren war daher nicht nur die ganze personelle 
Kapazität des Vereines sondern weitgehend 
auch seine finanziellen Möglichkeiten für das 
Maschinhaus gebunden und es erschien uns 
hoch an der Zeit, uns auch anderen Projekten 
zuzuwenden.  
Wie bereits berichtet (siehe Folge 3 unserer 
„Mitteilungen“) wurde das Mauerwerk beim 
Mundloch des Albert-Stollens, das sich schon 
bedrohlich zu neigen begann, saniert und der 
Schichtturm bei der Barbarakirche in Knappen-
berg mit großzügiger finanzieller Hilfe der Bevöl-
kerung und unserer Mitglieder neu gedeckt und 
soweit saniert, dass ein Läuten der ehemaligen 
Schichtglocke – heute Kirchenglocke – wieder 
möglich wäre. Die Schlüssel für den Turm wur-
den in der Pfarrkanzlei hinterlegt. 

Es ist uns ein Bedürfnis, die nunmehr – hoffent-
lich – vollständige Liste der Spender zu veröf-
fentlichen (Angaben in Euro, auch alle Beträge, 
die über dem Mitgliedsbeitrag lagen, wurden 
dem Schichtturm zugerechnet): 
 

Allweiler Maria  10,- 
Auer Hermann    2,- 
Breitenhuber Johann  10,- 
Daniel Adolf  10,- 
Dr. Dieber Kurt  40,- 
Einsiedl Gisbert  15,- 
Bergdirektor DI Getzeller Roland 140,- 
Grabner Monika und Herbert  50,- 
Dr. Hübel Gert  10,- 
Hinteregger Hermann 100,- 
Hudmast Edeltraut  10,- 
Jörg Franz  30,- 
Ing. Josef Kampl  20,- 
Krause Marlies  30,- 
Lampl Hilde  13,- 
Lauchard Cornelia  20,- 
Leikam Anton  20,- 
Leikam Franz  20,- 
Lichtnegger Walter    5,- 
Mellitzer Leopold  10,- 
Dr. Mörtl Josef    5,- 
Mostegel Otmar  10,- 
DI Möseneder Hermann    5,- 
Neumeyr Siegfried u. Brigitte  40,- 
Pinter Ralf    5,- 
Pirolt Horst    5,- 
Rieger Manfred  10,- 
Fam. Schermanz  20,- 
Schratter Rudolf 130,- 
Schropper Herbert  25,- 
Seiser Hermann    5,- 
Weber Christian    7,- 
Weiss Michael  10,- 
Wiedergut Franz  10,- 
Dir. Wohlfahrt Walter  10,- 
Wunder Ernst    5,- 
DI Zoltan Stefan  60,- 

 

Der Montangeschichtliche Verein „Norisches 
Eisen“ dankt all den Mitgliedern, Freunden und 
Gemeindebürgern, die unserem Aufruf um 
Spenden für die Schindeldeckung des Schicht-
turmes bei der Barbarakirche in Knappenberg 
gefolgt sind. Sie alle haben dazu beigetragen, 
dass das Loch in unserer Kassa ein wenig klei-
ner geworden ist.  

 

Aber natürlich wären wir auch weiterhin 
für jede Hilfe dankbar ! 

 

Ein ganz gro ßes Dankeschön 
allen Spendern! 
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...und was sonst noch geschah’ 
 
Unser zweites großes Anliegen war es, mit un-
seren Mitgliedern, der Bevölkerung unserer Re-
gion und den Freunden der Montangeschichte in 
engeren Kontakt als bisher zu kommen.  
Mit einer neuen Vereinszeitung  wollten wir 
zweimal jährlich unsere Mitglieder über die Akti-
vitäten und Vorhaben unseres Vereines, über 
die Pläne und Absichten anderer an der Mon-
tangeschichte interessierter Vereine und über 
einschlägige Veranstaltungen des vergangenen 
sowie des laufenden Jahres informieren. Dar-
über wollen wir auch die Sagen und Märchen, 
die Anekdoten und „G’schichterln“, die sich um 
unsere Bergbauregion ranken, unseren Lesern 
näher bringen und dadurch bewahren, was 
sonst vielleicht verloren ginge. Wir freuen uns 
sehr, dass der bekannte Volkskundler Dr. Gün-
ter Biermann diese Rubrik immer wieder, so 
auch diesmal, mit fachkundigen wissenschaftli-
chen Beiträgen mitgestaltet. Vor allem aber wol-
len wir unsere Mitglieder informieren und – nach 
Möglichkeit – auch unterhalten.  
Die von unserem  Jungmitglied Bernhard Dieber 
programmierte Homepage  unseres Vereines 
www.montanverein-huettenberg.at.gs  wurde 
im Juli 2001 ins Internet gestellt. Neben einer 
Vorstellung des Vereines, seiner Entstehungs-
geschichte und seinen Zielsetzungen werden 
die in den letzten 27 Jahren restaurierten Objek-
te, ihre Lage und Entstehungszeit, ihre ur-
sprüngliche Zweckbestimmung und ihr jetziger 
Zustand beschrieben. Aktuelles, unsere Publika-
tionen sowie Möglichkeiten der Kontaktaufnah-
me mit uns runden die Homepage ab. Wir dür-
fen uns in der Zwischenzeit bereits über nahezu 
1000 Zugriffe freuen (Stand Ende Februar 
2003). Dies zeigt, dass wir nicht nur unsere Mit-
glieder, sondern auch weit darüber hinaus viele 
Freunde der Montangeschichte ansprechen 
konnten.  
In Zusammenarbeit mit dem Verein Geozentrum 
wurde an jeweils einem Samstag im Monat in 
der Fachbibliothek des Geozentrums ein freies 
„Surfen“ im Internet  veranstaltet. Die Telefon-
kosten übernahm das Geozentrum, das auch 
die natürlich alkoholfreien Getränke beistellte, 
Betreuung und Anleitung wurden von unserem 
Verein übernommen. Die Veranstaltungen er-
freuten sich großer Beliebtheit und wurden re-
gelmäßig von ca. 8 -15 Kindern und Jugendli-
chen besucht, die die Gelegenheit, sich am 
Computer zu üben und das Internet zu nützen, 
gerne in Anspruch nahmen.  

Ein weiteres Vorhaben, nämlich mit unseren 
Mitgliedern und Freunden auch in persönlichen 
Kontakt zu treten und einmal im Jahr miteinan-
der ein kleines Fest zu feiern, war leider nicht 
ganz so erfolgreich. Sowohl am Tag der Offenen 
Tür zum Abschluss der Restaurierungsarbeiten 
am Albert-Maschinhaus als auch bei der Famili-
enfeier im Vorjahr (siehe Bericht unten) blieb der 
Besuch trotz eines, wie wir glaubten, attraktiven 
Rahmenprogramms weit hinter unseren Erwar-
tungen.  Auch der finanzielle Erfolg war trotz des 
bewundernswerten Einsatzes unser Frauen, die 
den Großteil der Arbeit für Vorbereitung, 
Betreuung unserer Gäste und die „Nachwehen“ 
der Feiern übernahmen, war nicht gerade ermu-
tigend. Dennoch war die Stimmung immer aus-
gezeichnet und die Gäste, die mit uns einige 
fröhliche Stunden verbrachten, waren durchaus 
begeistert. 
Im heurigen Jahr werden wir daher unser Fami-
lientreffen mit der traditionellen Messe bei der 
Barbarakapelle auf der Lölling-Sonnseite am 
Johannessonntag verbinden. Die gastronomi-
sche Betreuung wird auf eigene Rechnung die 
Familie Plan übernehmen; unser Verein wird nur 
mit einer Schnapsbude vertreten sein. Davor 
wollen wir uns mit unseren Mitgliedern beim 
Mundloch des Löllinger Erbstollens treffen, das 
zur Erinnerung an die letzte Mannsfahrt vor 50 
Jahren von uns restauriert werden soll. Eine 
gesonderte Einladung dazu wird noch erfolgen. 

Ein fröhliches Bergmannsfest 
Am 20. Juli hielten wir mit unseren Mitgliedern 
und lieben Gästen unser Familienfest unter dem 
Motto „130 Jahre Albert-Stollen“ ab. Dies soll 
Anlass sein, einige Worte über den Stollen zu 
sagen.  
Vor 130 Jahren also wurde dieser Stollen ange-
schlagen und das Mundloch mit einer Wid-
mungstafel an Albert von Dickmann versehen. 
Albert von Dickmann-Secherau hatte 3 Jahre 
zuvor – 1869 – den Anstoß zur Gründung der 
Hüttenberger Eisenwerksgesellschaft gegeben, 
in der die vier wichtigsten Gewerkschaften ihren 
gesamten Montanbesitz einbrachten. Gleich 
nach der Gründung setzte, begünstigt durch 
eine wirtschaftliche Hochkonjunktur, eine Inves-
titionstätigkeit großen Stils ein.  
Unter anderem wurde auch der Albert-
Dickmann-Stollen angeschlagen; hauptsächlich, 
um die Teufenfortsetzung des großen Albert-
Hauptlagers aufzuschließen – das aber, wie sich 
viel später herausstellte, gegen die Teufe zu 
vertaubte – aber auch um 90 m unter dem Hüt-
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tenberger Erbstollen einen neuen Unterfah-
rungsstollen zu errichten. 
Erstmals für Hüttenberg wurden beim Vortrieb 
des Albert-Stollens Pressluft-Bohrhämmer ein-
gesetzt und erstmals wurde mit Dynamit und 
elektrischen Zündern gesprengt. 
Leider dauerte die Hochkonjunktur nur wenige 
Jahre. Bereits 1873 war ein Krisenjahr. Absatz-
krise, der große Börsenkrach, wohl aber auch 
unternehmerische und kaufmännische Fehlent-
scheidungen setzten der anfänglichen Euphorie 
ein Ende. Auch der Vortrieb des Albert-Stollens 
musste 1875 vorerst eingestellt werden. Erst die 
Alpine-Montangesellschaft, die die HEWG 1881 
übernahm, setzte den Vortrieb vorerst nur zag-
haft, ab 1911 aber sehr energisch wieder fort. 
1912 wurde das Vortriebsziel erreicht und der 
Albert-Stollen durch eine untertägige Bremse – 
die Albert-Bremse – mit dem Erbstollenhorizont 
verbunden. Näheres über den Alberstollen bei 
H. F. Ucik in der Festschrift des Vereines „Al-
bert-Maschinhaus – Notizen zur Montange-
schichte“. 

Höhepunkt unseres Festes war natürlich die 
Abhaltung eines alten Bergmannsbrauches, der 
in unserem Raum allerdings kaum bekannt ist: 
der Ledersprung (siehe dazu auch die untenste-
henden Erläuterungen). Bürgermeister Rudolf 

Schratter und Roland Jörg sprangen übers 
Arschleder in den Bergmannsstand. 
Rudolf Schratter stellte sich von Anbeginn an 
unserem Verein zur Verfügung. Als Schriftführer 
unterstützte er den damaligen Obmann Her-
mann Seiser bei zahlreichen Projekten, v. a. 
natürlich bei der Sanierung der Anlagen in Heft, 
führte den umfangreichen Schriftverkehr, die 
zahlreichen Subventionsansuchen und war dem 
Verein in vielerlei Hinsicht durch sein Organisa-
tionstalent nützlich. Als Geschäftsführer des 
Museums- und Naturpark Hüttenberg ist er auch 
für Schaubergwerk und Bergbaumuseum ver-
antwortlich und seit der Jahreshauptversamm-
lung vor zwei Jahren wieder engagierter Schrift-
führer unseres Vereines. Grund genug also, ihn 
durch den Ledersprung zum Ehrenbergmann zu 
machen, umso mehr, als er den Bergkittel be-
reits seit Jahren fast als „Berufskleidung“ trägt. 
Roland Jörg stammt aus einer bekannten und 
erfolgreichen Bergmannsfamilie; oder sollte man 
besser „Dynastie“ sagen? Mehrere Obersteiger 
in Knappenberg und Eisenerz, Werkmeister, 
Reviersteiger, ein Schriftsteller mit bergmänni-
scher Thematik und nicht zuletzt auch die Gattin 
des leider zu früh verstorbenen Berghauptman-
nes Ebenbichler stammen aus dieser Familie. Er 
selbst war allerdings vorerst „aus der Art ge-
schlagen“ und erlernte den Beruf eines Laboran-
ten. In Australien, wo er viele Jahre lebte und 
arbeitete, stieg er bis zum Leiter eines For-
schungslabors auf. In der Pension nach Knap-
penberg zurückgekehrt stellte er sich sofort dem 
Montanverein in der verantwortungsvollen Funk-
tion des Kassiers zur Verfügung. Deshalb halfen 
wir ihm mit Freude, wieder in die Tradition seiner 
Familie zurückzukehren,  Bergmann „honoris 
causa“ zu werden und damit das Recht zu er-
langen, einen Bergkittel zu tragen. 
Die bergmännische Feier wurde durch die 
Bergmannsliedertafel stimmungsvoll umrahmt, 
die traditionellen Fragen stellte Hubert Schenn, 
der auch die Geschichte und Bedeutung dieses 
Brauches erläuterte. Besonders berührend wa-
ren die Dankesworte der beiden neuen Bergleu-
te, die zum Ausdruck brachten, dass Ihnen die 
Würde als Ehrenbergmann durchaus einiges 
bedeutet. 
Den ganzen Tag über sorgte Werner Gölly mit 
seiner „Quetsch’n“ für fröhliche Stimmung und 
machte sich mit seinen schwungvollen Melodien 
viele begeisterte Freunde. Ein gelungenes und 
ungetrübtes Fest! 
Unser Dank dafür gebührt v. a. den unermüdli-
chen Helfern sowie der Brauerei Hirt, die auch 

Rudolf Schratte beim Ledersprung.-  Foto Bergmo-
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dieses Mal großes Entgegenkommen bei der 
Rechnungslegung zeigte.  

...und noch ein Ledersprung 
Viele unserer Mitglieder und Freunde werden 
mit großer Freude gesehen haben, dass der - 
zumindest in seinem Kern - älteste noch beste-
hende Floßofen in Kärnten, der Urtler Ofen, 
wunderschön restauriert wurde. Es ist dem Ver-
ein „Freunde des Urtler Hochofen“ und seinem 
Obmann Günter Krause, unterstützt von Otto 
Leitgeb und mit wissenschaftlicher Betreuung 
durch Hans Jörg Köstler, zu danken, dass die-
ses wertvolle Kulturdenkmal nun über Jahrzehn-
te in seinem Bestand gesichert ist.  
Aber nicht nur beim Urtler Ofen, auch durch die 
liebevolle Renovierung des Grubenhauses beim 
Antonistollen hat sich Günter Krause große Ver-
dienste um die Erhaltung montanhistorisch wert-
voller Objekte erworben. Es war uns daher ein 
besonderes Anliegen, ihn ebenfalls in den Kreis 
der Bergleute aufzunehmen.  
Leider konnten er und seine Frau Marlies, die ja 
aus der Bergmannsfamilie Marktl stammt, we-
gen einer Studienreise ins Baltikum nicht an 
unserem Fest im Juli teilnehmen. Um aber den 
Ledersprung in einem würdigen Rahmen nach-
zuholen, wurden wir von der Familie Krause zu 
Jahresbeginn ins Antonistollen-Grubenhaus 

eingeladen und überaus gastfreundlich bewirtet.  
Nach einer gewohnt kompetenten Einführung 
durch Hubert Schenn leitete der letzte Betriebs-
leiter im Knappenberger Bergbau, Direktor Dipl. 
Ing. Zoltan die Zeremonie. Als Zeichen seiner 
neuen Würde als Bergmann und „Grubenbesit-
zer“ wurde Günter Krause ein Berghäkel über-
reicht. Ein gemütlicher „Z’sammverloss“ bei 
reichlich Speis’ und Trank beschloss diesen 
gelungenen Tag. Auch an dieser Stelle unser 
herzlicher Dank vor allem an Marlies Krause, die 

sich so große Mühe gemacht hat, diesen Tag, 
an den wir uns noch lange mit Freude erinnern 
werden, zu gestalten. 

Montanhistorische Wanderungen 
Im Sommer 2002 wurden unserem Verein in 
Zusammenarbeit mit dem Verein Geozent-
rum an jeweils sechs Samstagen montan-
historische Wanderungen in der Kärntner 
Haupteisenwurzen veranstaltet. Begleitet 
und geführt wurden sie von Hermann Seiser 
und Kurt Dieber. Für zwei Wanderungen, 
die die Eisenwerke in Heft - Mosinz bzw. in 
Lölling zum Thema hatten, konnte der wohl 
beste Kenner des Eisenwesens im 18. und 
19. Jahrhundert und Autor zahlreicher 
grundlegender Publikationen darüber, Hans 
Jörg Köstler, als Führer gewonnen werden. 
Diese beiden Exkursionen fanden wohl we-
gen des prominenten Leiters auch das größ-
te Interesse. 

Die Erzlager des Hüttenberger Erzberges 
wurden v. a. seit dem Zusammenschluss 
der zahlreichen kleineren Gewerken zu grö-
ßeren Gesellschaften ab dem ausgehenden 
18. Jh. von drei Seiten abgebaut: vom Nor-
den war es die Compagnie Rauscher mit 
den Schmelzanlagen in der Mosinz, Schot-
tenau und Heft, vom Süden die Löllinger 
Union mit den Floßöfen in Lölling und später 
in Prävali. Den vorderen Erzberg im Westen 
teilten sich die Gräflich Egger’sche Gewerk-
schaft mit einem Ofen in Treibach und die 
Gräflich Christallnig’sche Gewerkschaft mit 
dem Floßofen in Eberstein, später auch bei 
Brückl. Da die weitaus überwiegende Zahl 

Günter Krause beim Ledersprung.- Foto M. Die-

H. J. Köstler im Kreis interessierter Zuhörer.- Foto 
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an Montandenkmälern aus dieser Zeit 
stammen, wurden auch die Themenschwer-
punkte der Wanderungen, jeweils getrennt 
nach Bergbauen und Förderwegen bzw. den 
Eisen- und Schmelzwerken, danach ausge-
wählt.  

Für jede Wanderung wurden Unterlagen als 
Gedächtnisstütze für alle Teilnehmer aus-
gearbeitet. Wegen des doch großen Zu-
spruches – die Wanderungen waren bis auf 
die letzte, die bei starkem Regen durchge-
führt wurde, sehr gut besucht – werden sie 
auch heuer wieder, teilweise allerdings mit 
leicht geänderten Routen, wiederholt (Ter-
mine und Themenschwerpunkte beiliegend).  

Geschichte des Ledersprungs 
���
��	�����	��	�
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��������������������
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Beginnen möchte ich mit einem Zitat, das 1858 
in Wien bei der "Ersten Allgemeinen Versamm-

lung von Berg- und Hüttenmännern" vom Vorsit-
zenden Graf Georg Andrassy gegeben wurde: 
"Wenige Berufsstände haben das Gefühl enge-
rer Zusammengehörigkeit und besonderer 
Fachgenossenschaft so treu bewahrt, als es die 
Berg- und Hüttenmänner getan haben; sie lieb-
ten und lieben es, sich "Bergwerksverwandte" 
zu nennen, und was auch gewerblich und nach-
barlich durch Besitzstreit und Concurrenz an 
Einzelstörungen vorkommen mochte, waren sie 
doch immer gewohnt, sich nach Außen als einen 
unter sich zusammengehörigen Körper zu er-
kennen, ohne Unterschied des Landes und der 
geographischen Grenzen."  
Diese Worte kennzeichneten damals und auch 
heute noch die Montanisten, sie bewahren ein 
internationales Zusammengehörigkeitsgefühl, 
einfach überall auf der Welt wo sich Montanisten 
treffen. Die Gründe für eine solche Einstellung 
sind in 4 Sachverhalten zu suchen, beginnend 
im Mittelalter, die allerdings noch heute ihre Gül-
tigkeit besitzen. Erstens die große Gefährdung 
der die Bergleute ausgesetzt waren, zweitens 
das Geheimnisvolle der untertägigen Welt, drit-
tens die große Bedeutung der Stoffe aus der 
Natur für das allgemeine Wohl und viertens die 
relativ kleine Berufsgruppe, die die Montanisten 
bilden. 
Zum Ersten, der Bergbau ist ein Zusammenspiel 
aus Mensch, Maschine und Natur. Vor allem die 
Natur barg viele Gefahren in sich. Um diese 
Gefahren beherrschen zu können, waren die 
Bergleute gezwungen eng miteinander zusam-
men zu arbeiten. Es musste sich jeder auf den 
anderen verlassen können. Auch wenn heute 
die Naturgefahren besser handhabbar sind, die 
Konfrontation mit derselben ist unvermeidbar, 
das heißt, dass auch heute noch ein Vertrauen 
und ein "sich aufeinander verlassen können" 
gegeben sein muss. Der Stand der Montanisten 
genießt in unseren Breiten ein hohes Ansehen. 
In Mitteleuropa wurde nie jemand gezwungen, 
wie es in den romanisch bestimmten Ländern 
der Fall war, im Bergbau zu arbeiten. Um die 
Arbeit, trotz aller Gefahren attraktiv zu machen, 
bekamen die Bergleute Privilegien zugespro-
chen. So zum Beispiel die Befreiung von Steu-
ern, Zöllen, vom Militärdienst. Sie hatten das 
Recht auf Tragen von Waffen. Ihnen wurden 
Weide-, Fisch- und Jagdrechte verliehen. Auch 
gab es schon soziale Unterstützung für Witwen 
und Waisen von verunglückten Bergleuten. Als 
Beispiel ist der Silberbergbau in Schwaz in Tirol 
anzusprechen. Dies alles führte zu einem ge-
wissen Berufsstolz und zu einem Zusammenge-

Die Wanderer bei der Rast am Rudolfskogel.-  Foto 
M.Dieber 

Marlies Krause erklärt die Flora an der Mosinzer Erzstraße 
Foto M. Dieber  
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hörigkeitsgefühl, das sich bis in die heutigen 
Tage erhalten hat. Der Flair des Geheimnisvol-
len unter Tage, die hervorragenden Leistungen, 
mit der die Knappen Bergbauprodukte ans Ta-
geslicht beförderten, sie zu irdischen Gütern 
weiterverarbeiteten, brachte dem Bergmanns-
stand hohe Ehren ein. Neben dem Geheimnis-
vollen wurde den Bergbauprodukten eine hohe 
Bedeutung zuerkannt. Sowohl im wirtschaftli-
chen, politischen, wissenschaftlichen als auch 
im militärischen Geschehen. Zu guter Letzt bil-
den die Vertreter des montanistischen Standes 
eine relativ kleine Gruppe. Aber diese kleine 
Gruppe besaß, besitzt ein hohes Standesbe-
wusstsein und Berufsstolz.  
Aus diesen vier Sachverhalten haben sich äuße-
re Erkennungszeichen entwickelt, wie Schlägel 
und Eisen, der Bergmannsgruß "Glück Auf!" und 
auch das bergmännische Liedgut, sowohl die 
besondere Bekleidung (vom Arbeitsgewand ü-
ber Festtagstrachten bis zur Uniform). Zum Ar-
beitsgewand und zur Festtagstracht wurde seit 
Ende des 15. Jhd. das sogenannte Bergleder, in 
der Mundart Arschleder genannt, Symbol des 
Ledersprungs, getragen. Dieses Bergleder wur-
de um die Hüfte geschnallt und diente zum 
Schutz gegen Feuchtigkeit, Kälte bei sitzender 
Tätigkeit in den engen Grubenbauen und beim 
Hinabrutschen von schrägen Strecken. Kein 
anderer Berufsstand besitzt ein ähnliches Klei-
dungsstück, so wurde das Bergleder ein Status- 
und Ehrensymbol. Bei Begehung einer uneh-
renhaften Handlung, wurde dem Bergmann das 
Bergleder abgeschnallt, er wurde seiner "berg-
männischen" Ehre beraubt. 
So entstand ein spezieller Aufnahmeritus, der 
Ledersprung. Ausgehend von Schemnitz in der 
Mittelslowakei (nicht zu verwechseln mit dem 
sächsischen Chemnitz) verbreitete sich der Le-
dersprung im gesamten Raum der ehemaligen 
Österreich-ungarischen Monarchie. Mit dem 
Sprung über das Leder war gleichzeitig die Ver-
leihung des eigenen Bergleders verbunden. 
Heute können wir zwei verschiedene bergaka-
demische Kulturkreise bezüglich des Leder-
sprungs unterscheiden. Der Schemnitzer und 
der Sächsische Kulturkreis. Im Schemnitzer 
Kreis ist der Ledersprung überall als Aufnahme-
ritus zu finden. Hingegen im Sächsischen Kreis 
ist der Sprung über das Arschleder gänzlich 
unbekannt. Der Ledersprung wird heute noch in 
Miskolc, Krakau und in Ljubljana abgehalten. 
Nach Leoben kam er im Jahre 1848. Studenten 
und Professor Albert Miller verließen während 
den Revolutionswirren Schemnitz und wechsel-

ten in die Steiermärkisch-Ständische Montan-
lehranstalt nach Vordernberg, Vorgängerin der 
Montanuniversität Leoben. Es fehlen leider aus-
reichend detaillierte Unterlagen über die Aus-
formungen des Leobner Ledersprungs während 
der verschiedenen Zeitabschnitte von Mitte des 
19. Jhd. bis Heute. Fest steht, dass der Leobner 
Ledersprung eng mit den Traditionen und Kom-
ment der studentischen Korporationen verbun-
den ist. Vielleicht ein Grund, dass der Leobner 
Ledersprung als einzig artig bezeichnet wird, 
eine Veranstaltung die ihresgleichen sucht. Im 
Zuge des Ledersprungs werden die neuen jun-
gen Montanisten, mit allen Ehren, in den Monta-
nistenstand aufgenommen, und sie verpflichten 
sich ihren Stand stets in Ehren zu halten. 
 
Anmerkung: Der Ledersprung wird heute nicht 
nur an der Montanuniversität in Leoben, sondern 
zunehmend auch an anderen Orten gepflogen, 
um dadurch Persönlichkeiten, die sich um den 
Bergbau oder die Montangeschichte verdient 
gemacht haben, zu ehren:  bei Bergbauen wie 
z.B. Eisenerz und Knappenvereinen, z.B. in 
Arzberg.  

Eine Variante zum Sagenmotiv 
vom frevelhaften Kegelspiel 
der Bergleute aus St. Martin 
am Silberberg  
������	����	������� !��	��"##$��
 

Breiten Raum in der Sagenüberlieferung über 
Bergbau und Bergleute nehmen die in zahlrei-
chen Varianten aufgezeichneten Erzählungen 
über unmenschliches Verhalten der Bergleute 
gegen Tiere (Stierschinden) und Mitmenschen 
(Kegelspiel mit abgeschlagenem Kinderkopf) 
und ein darauffolgendes Versiegen des Bergse-
gens durch Fluch und Verwünschungshandlun-
gen ein. 
Nach Gerhard Heilfurth (Bergbau und Berg-
mann in der deutschsprachigen Sagenüberliefe-
rung Mitteleuropas, Bd. I – Quellen. Marburg 
1967) ist dieses Thema eine Übersteigerung 
innerhalb der größeren Gruppe von Bergbausa-
gen, die von „frevelhafter Hybris und ihrer Ver-
geltung“ (Heilfurth S. 206) erzählen. Das in allen 
diesen Sagen gezeichnete Bild der Knappschaft 
ist geprägt von dem Mißtrauen und der Feindse-
ligkeit, mit denen die übrige Bevölkerung den 
Bergleuten gegenübertrat. Das Mißtrauen wurde 
hervorgerufen durch die andersartige Lebens-
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führung der Bergleute, und es darf angenom-
men werden, daß es dort besseren Nährboden 
fand, wo – wie beim Edelmetallbergbau – Perio-
den ertragreicher Montanwirtschaft und deren 
Niedergang rascher wechselten als etwa im ü-
ber lange Zeiträume betriebenen Eisenerzberg-
bau. Sagen, in denen Übergriffe der Knappen 
ins Maßlose gesteigert werden und die Vergel-
tung mit Genugtuung verzeichnet wird, erwartet 
man daher eher an Plätzen einstigen Edelme-
tallbergbaues lokalisiert: Markantestes Beispiel 
im Alpenraum ist die Erzählung vom Kegelspiel 
in Oberzeiring (Heilfurth 1967, Nr. 684), im Gört-
schitztal sind es die Sagen vom ehemaligen 
Silberbergbau St.Oswald bei Eberstein und im 
oberen Lavanttal über den Goldbergbau Klie-
ning. Die entsprechenden Erzählungen über das 
grausame Kegelspiel übermütiger Knappen mit 
dem abgeschlagenen Kopf des Sohns einer 
armen Frau und der darauffolgenden Verwün-
schung des Bergbaues an beiden Orten, bis 
eine metallene Henne ebensolche Eier ausge-
brütet hat, sind Kennern der Kärntner Sagenlite-
ratur wohlbekannt und waren einst Lesebuch-
stoff. Heilfurth hat sie - wie auch die übrigen 
veröffentlichten Kärntner Bergbausagen – aus 
der Sammlung Georg Grabers (Sagen aus Kärn-
ten, 1914, Sagen und Märchen aus Kärnten, 
1935) in seine Sammlung aufgenommen. Die 
gleichen Motive (abgeschlagener Kinderkopf 
und Verwünschung des Bergwerks) finden sich 
aber auch in der Heilfurth anscheinend nicht 
bekannten Erzählung „Warum der Hüttenberger 
Erzberg kein Gold mehr führt“ (Graber 1914, Nr. 
341, S 251).  
Bislang unbekannt geblieben ist eine Variante, 
die sich auf den Niedergang des Eisenberg-
baues am nördlichen Rand der „Kärntner Ei-
senwurzen“ bezieht. Anders als die vorgenann-
ten „Buchsagen“ (= stilistisch geglättete hoch-
sprachliche Formen) ist dieser bei einer Auf-
nahme am 8. 1. 2003 erhobene Text aus St. 
Martin am Silberberg noch lebendiges Erzähl-
gut  und soll daher auch wortgetreu wiedergege-
ben werden. 
 
Erzählerin(an den Verfasser gewandt): Dås wår 
vom Scheibhåckar – is a so a klans Hüable 
gwesn, vom Schåchnar geht ma durt noch wei-
tar aufe, nåchn åltn Weg warn ´s direkt ban 
Scheibhåckar vorbeigångan. Und då is hålt so a 
klans Wiesle eingezäunt, und durtn is Scheibhå-
ckar, vom Gehöft is neammar viel zan sehgn. 
Mir håmmar uns noch untargstöllt mit dar Groß-
muattar, wånn a Regn kemm is, wånn mar gråd 

untarwegs wårn. Håt ma gråd so a wenig ´n 
Regn åbwårtn ... und is a so a Stolln eine, håt 
ma noch guat einegsehgn. I man, nit weit eine, 
de Streckn is varbrochn. Wår varbotn (=der Ein-
stieg), de Buaman håmt sich drüber weggsetzt 
und seint a Stückl eine, åbar nåchdem mar ka 
gscheites Liacht ghåbt håt, seint se nit weit 
gång. Odar wenn ma de Schof gsuacht håm, 
håmt se an entgegngschaut, wår küahl, und då 
håmt sese ah gern drin aufghåltn. 
Jå, und då is hålt Eisn åbgebaut worn. Kånn se 
mei Våtar noch erinnarn, dåß se då noch amål 
gegråbn håmt, is åbar hauptsächlich lei taubes 
Gestein mehr kemman. Håmt se´s zuagschüttat 
odar wia, jednfålls håmt se noachar neammar 
varfolgt. 
Jå, und då wår a Gschicht, dåß då so a Reich-
tum gwesn is ba de Knåppn übaråll, de håmt nit 
gwißt var lautar Übarmuat månchmål, wås se 
ånstelln solltn! 
Då håt hålt a Frau gwohnt, und de Frau håt an 
so an ... an behindertn Buabn ghåbt. Sie håt 
müaßn wohin gehen odar ... wås waß denn i ... 
årbatn  irgendwås und wår hålt nit då. Und der 
Bua wår hålt allan då. 
De Knåppn håmt då a Keglbåhn gebaut ghåbt 
und håmt hålt fest Kegl gschobn. Vielleicht håmt 
se – i waß ah nit – nit årbatn müaßn odar mögn. 
Håmt viel Geld ghåbt und håmt då Kegl 
gschobn. Is a so a Leitn åbe und a Wiesl, und 
då is sen hålt de Kugl davongångan obn. Hiaz 
wårnt se natürlich zu bequem, de Kugl zan holn 
gehn, und hiaz håmt se hålt anfåch dem Buabn 
den Kopf åbghåckt und mit den weitargschobn. 
In den kimmt hålt noachar de Frau ham, de Mu-
attar, und siehg hålt  dås gånze Elend  und de 
gånze Maleur. Wår se natürlich gånz entsetzt 
und gånz weck – und håt se kehrt gmåcht und is 
zan Schmied gloffn. Håt sich då a eiserne Henn 
glåßn schmiedn mit drei eiserne Oalan. Is se 
kemm darmit und håt de Henn einegsetzt in 
Stolln und håt gsågt (laut): „Darwal de Henn nit 
håt de Eiar ausgebruatat, darwal werts ihr ka 
Erz nit finden!“ 
So is hålt nåchar da Bergbau åbkemman. 
(Lachend): Håt mar zwår de Henn nit gfundn 
und de Oalan ah nit! Håt de Großmuattar dar-
zöhlt, dåß se se so varfluacht håt. 
 
Kontext und Kommentar: 
Die Erzählerin, Frau Ingrid Wieland, hat den 
Text in ihrem Heimathaus vlg. Schachner in St. 
Martin von ihrem Vater und ihrer Großmutter 
gehört, erinnert sich aber auch daran, daß das 
Erzählen von Sagen aus der Umgebung in der 
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Schule (VD Zenz) gepflegt wurde. Frau Wieland 
ist trotz ihrer Versicherung, nicht gut erzählen zu 
können, eine ausgezeichnete Erzählerin mit 
modulationsfähiger Stimme und versteht es, den 
Sagentext mit persönlichen Erinnerungen zu 
verknüpfen, was zum Reiz der Erzählung bei-
trägt.  
Die erst vor kurzer Zeit erfolgte Aufnahme dieser 
Variante beweist die Strahlkraft dieses Erzähl-
stoffes, der „ ... aus großer geschichtlicher Tiefe 
bis zu Aufzeichnungen aus jüngster Zeit“ reicht 
und dessen Schwergewicht im Alpenraum liegt 
(Heilfurth 1967). Sie deutet aber auch an, daß 
es auch heute noch durchaus möglich ist, Er-
zählgut aus lebendiger mündlicher Überlieferung 
zu sichern. Das Interesse der Menschen an tra-
dierten Erzählungen aus ihrer engeren Heimat 
scheint – wenigstens im ländlichen Raum – 
durchaus gegeben, wie der Besuch der vergan-
genen Erzählabende (Herbst 2000 und 2002) in 
Hüttenberg aufzeigt. Der vorliegende Sagentext 
war (zusammen mit weiteren Erzählungen) ein 
erwünschtes Nebenergebnis der letzten derarti-
gen Veranstaltung und sollte auch andere zu 
weiteren Texterhebungen ermutigen (Schulpro-
jekt der HS Knappenberg „Mit allen Sinnen“). 

Die Bruderlade 
�%�
	������	����

So selbstverständ-
lich es für den Men-
schen des 21. Jahr-
hunderts ist, eine 
weitreichende Si-
cherstellung durch 
die moderne Ge-
setzgebung zu be-
sitzen, so sollen wir 
doch nicht verges-
sen, wie langwierig 
und entbehrungsvoll 
der Weg war von 
den ersten Selbsthil-
feeinrichtungen im 
Bergbau, den „Bru-
derladen“ bis zum 
heutigen Stand der 
Sozialversicherung. 
Wer sich jemals mit 
der geschichtlichen 
Entwicklung der so-
zialen Sicherheit 
beschäftigt hat, wird 
herausgefunden ha-
ben, dass sich die 

Bergleute schon im frühen Mittelalter mit der 
Gründung von Bruderladen der sozialen Anlie-
gen angenommen haben. 
Zunächst waren es wohl nur freiwillige Beiträge, 
welche die Knappen gleich einem Opfer am 
Lohntage für allfällige Not leidende „Brüder “  in 
einer „Lade “  hinterlegten, die dieser Einrichtung 
ihren Namen gab. 

Sie hatte den Zweck, arbeitsunfähigen und ver-
unglückten Bergleuten oder deren in Not gera-
tenen Familien zu helfen. Die ständige Angst vor 
Krankheit, Unfall, Invalidität, Alter und Tod für 
die eigene Person und für die Angehörigen ha-
ben die Bergleute veranlasst, früher als andere 
Berufsgruppen vorzusorgen. Jeder einzelne hat 
seinen Beitrag geleistet. Die Einzahlung und 
Verwaltung dieser Gelder oblag dem „Knapp-
schaftsältesten “. 
Auch die Unternehmer haben schon vereinzelt 
Anteile übernommen. Es war auch für die Berg-
herren wichtig, die Gesundheit und Arbeitskraft 

Holzschnitt: „Der 
Bergmann von Falun“ 

Bruderladen-Matrikel von Heinrich Schenn.- Archiv Schenn
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ihrer Bergleute zu erhalten bzw. wieder herzu-
stellen, da die bergmännischen Arbeiten nur von 
erfahrenen und erprobten Fachleuten ausgeübt 
werden konnten, die imstande waren, mit den 
Bedingungen „vor Ort“ fertig zu werden. 
Um der Erde die wertvollen Bodenschätze abzu-
ringen, muss sowohl unter als auch über Tag 
unter extrem ungünstigen und Gesundheitsge-
fährdenden Bedingungen Schwerstarbeit geleis-
tet werden und die von der Natur drohenden 
Gefahren erfordern höchste Konzentration. Har-
te Arbeit, Gefährlichkeit und Kameradschaft wa-
ren auch die Ursachen dafür, dass der Berg-
mann in der sozialen Sicherheit eine Pionier-
funktion innehatte.  

Aber erst seit dem 16. Jahrhundert gibt es Be-
weise, dass die Bergleute zur Zahlung von Bei-
trägen an die Bruderladen verpflichtet wurden. 
Trotzdem war ihre finanzielle Lage nicht immer 
rosig. Erst nach längeren Vorarbeiten wurde 
schließlich 1854 mit dem Berggesetz von Kaiser 

Franz Josef I über Reformen der Bruderlade 
nachgedacht um sie einheitlich auszurichten, in 
den Bergordnungen zu verankern und die Leis-
tungen zu verbessern. 
Aber erst 1889 nach langwierigen Verhandlun-
gen trat neben der Regelung des Berggesetzes 
das Bruderladengesetz in Kraft. Mit diesem Ge-
setz sind Bestimmungen durchgesetzt, die in die 
heutigen Sozialgesetze aufgenommen worden 
sind. 
Solche Tatsachen beweisen wieder, dass man 
sich auch in dieser Hinsicht um die Bergleute 
sehr angenommen hat und dass dieser Beruf 
eine Sonderstellung einnahm. Möge diese Ein-
richtung der Bergleute auch weiterhin ihre Auf-
gaben erfüllen! 

Geschichte des Stronachhofes zu 
Großkoll 
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·  Erste Erwähnung im Jahr 1505 und zwar in 
der Urkunde der Stadt Althofen im Rahmen 
eines Streites der Althofener Handelsherren 
mit den Hüttenberger und Mosinzer Gruben-
besitzern, als die Grubenbesitzer eine Petiti-
on an das Hofkollegium verfassen. Bei den 
Unterzeichnern dieser Petition ist auch Ge-
org Großkoller zu Stranach angeführt. Es ist 
nicht bekannt, welcher Teil des Hauses im 
Jahr 1505 schon Bestand hatte, ob es der 
gesamte Bau war oder nur ein Teil davon. 
Der östliche Teil ist teils mit Gewölben ges-
taltet, teils mit Riegeldecken, der westliche 
Teil ist unterkellert. Im Keller mit dem 1 m 
starken Mauernwerk, das zum Großteil aus 
Steinen hergestellt ist, welche im nahen 
Steinbruch geholt wurden, ist in den einen 
bestehenden Raum eine Unterteilung mit 
Holzwänden vermutlich aus der Mitte des 
20. Jhds. zu finden. Im Erdgeschoß dieses 
westlichen Teiles ist die Decke zum Oberge-
schoß hin mit gekerbter Kärntnerdecke ver-
sehen, die Träme und Pfosten stammen 
vermutlich durchwegs aus der Zeit um 1731. 
Oberhalb der Holzdecke ist Lösch in einer 
Stärke von ca. 50 cm eingebracht, darüber 
ein Betonboden. Möglicherweise stammt 
dieser Aufbau aus der Zeit um 1731, als 
Glaunach das Objekt als örtlichen Gewer-
kensitz gekauft hatte und baulich adaptierte. 

Werksspital für Hüttenarbeiter in Lölling, Graben 20.- Fotoar-
chiv Schenn 

Werksspital für Bergleute Lölling Sonnseite.-  Fotoarchiv 
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·  1636 führt eine Kaufurkunde an der Fuchs-
hütte den Georg Großkoller zu Staunach als 
Verkäufer an. 

·  1679 führt eine Kaufurkunde im Landesar-
chiv in Klagenfurt bei einem Verkauf eines 
Grubenanteiles den Lamprecht Großkoller 
zu Stannach an. 

·  1690 kauf der Gewerke Lamprecht Großkol-
ler zu Stannach laut Urkunde im Landesar-
chiv Klagenfurt einen Grubenanteil 

·  1710 verkauft der Gewerke Großkoller den 
Stronachhof an den St.Veiter Stadtsyndikus 
Glaunach, Ritter zu Katzenstein, der gleich-
zeitig auch an den Schmelzöfen in Heft als 
Mitbesitzer aufscheint. 

·  1731 ist die Jahreszahl im Tram des Hau-
ses, ein Hinweis auf den Zubau oder Umbau 
beim Haus durch den Besitzer Glaunach, 
Ritter zu Katzenstein. 

·  1773 verkauft Ritter Glaunach den Stro-
nachhof an die Gewerkenfamilie Rauscher 
und zwar auf besonderen Wunsch der Pul-
cheria Rauscher, die ab Kauf dort wohnt. Als 
Kaufpreis sind 200 Gulden und 2 Paar Och-
sen angeführt. 

·  1812 muss von den Rauscher'schen Gewer-
ken für den Stronachhof für die Verpflegung 
der napoleonischen Truppen in Klagenfurt 
an die Herrschaft Schloss Straßburg (Fi-
nanzverwaltung der Salzburger) ein Betrag 
von 20 fl., dann nochmals 21 fl und 32 fl. 
sowie Getreide abgeliefert werden. Dasselbe 
scheint als Zahlung, jedoch mit anderen Be-
trägen in den Jahren 1814 und 1815 auf 
(1815 noch immer 60 fl.) 

·  1816 werden nach Straßburg 19 fl. abgelie-
fert 

·  Ende der 1870er Jahre geht der Stronachhof 
in den Besitz der Hüttenberger Eisenwerks-
gesellschaft und 1881 in den Besitz der Al-
pine-Montan über und ist ab da Wohnhaus 
für Knappen, Hutmänner oder Steiger. 

·  Zu Beginn des 20. Jhdts. bietet der Stro-
nachhof mit seinen Nebengebäuden (Stall-
gebäude, verschiedene Hütten, Badhaus 
usw.) bis zu 7 Wohnungen. 

·  1957 wird der Einheitswert des „unmodern“ 
eingerichteten und ausgestatteten Gebäu-
des mit S 3.963,- vom Finanzamt angege-
ben. 

·  1982 wird der Stronachhof an die Besitzer 
Schratter verkauft und ab da instand gesetzt 
und renoviert. Die Plumps-Klosette werden 
aufgelassen, ebenso die verschiedenen Hüt-

ten abgerissen, Wasser- und Stromversor-
gung hergestellt, die Holzdecken aus der 
Zeit des Ritters von Glaunach freigelegt und 
konserviert, anstelle der Anbauten im Innen-
hof tritt eine überdachte Terrasse, die ehe-
malige Selchkammer wird Grillstelle. Das 
Dach wird zur Gänze mit Eternit gedeckt. 
Erhalten bleibt der Brunnen, bis dato die 
Außenfassade, die durch frühere Instand-
setzungen nicht mehr zur Gänze original er-
halten ist. Die Haupt-Holzhütte wird in der 
ursprünglichen Form instand gesetzt. 

Forschungsprojekt „Ferrum Nori-
cum Hüttenberg“ 
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Mit 1. Feber 2003 hat ein wissenschaftliches 
Projekt begonnen, das die archäologische Erfor-
schung der frühen Eisengewinnung (Kelten- und 
Römerzeit) am Hüttenberger Erzberg zur Aufga-
be hat. Auf der Basis einer internationalen Be-
gutachtung wurde das Vorhaben durch den 
Fonds zur Förderung der wissenschaftlichen 
Forschung in Österreich im November 2002 mit 
bedeutenden Beträgen für 3 Jahre bewilligt. Den 
beteiligten Wissenschaftsbereichen entspre-
chend ist das Projektbündel in drei sorgfältig 
aufeinander abgestimmte Teile gegliedert. 
 
In einem feldarchäometrischen Teil (Leitung 
Walter Prochaska, Leoben) wird mit geowissen-
schaftlichen Methoden den historischen Abbau-
en nachgegangen und nach den Spuren der 
Eisenverhüttung prospektiert. Der archäologi-
sche Teil (Leitung Brigitte Cech, Wien) ist der 
Freilegung ausgewählter Fundstätten sowie 
wirtschafts- und siedlungsarchäologischen Stu-
dien gewidmet. Im metallurgischen Teil (Leitung 
Hubert Preßlinger, Leoben/Linz) werden Metall- 
und andere Funde untersucht und die Verhüt-
tungstechnik rekonstruiert. 
 
Das Projektbündel (Koordination Georg Walach, 
Leoben) wurde in enger Zusammenarbeit mit 
Hüttenberger Persönlichkeiten und Institutionen 
sowie dem Landesmuseum für Kärnten geplant, 
was sich in der Begutachtung und auch Höhe 
der bewilligten Forschungsmittel sehr positiv 
ausgewirkt hat. Das Team aller beteiligten Wis-
senschaftler sieht mit Freude drei gemeinsamen 
Forschungsjahren am Erzberg und seiner Um-
gebung entgegen. 
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Der Löllinger Erbstollen 
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Wie bereits erwähnt, soll unser heuriges Famili-
enfest am Johannis-Sonntag bei der Barbaraka-
pelle auf der Lölling-Sonnseite in Erinnerung an 
die letzte Mannsfahrt vor 50 Jahren im Löllinger 
Erbstollen stehen. Aus diesem Grund scheinen 
einige Worte zum Erbstollen angebracht. 
Im Jahre 1953, also 
vor nunmehr 50 
Jahren, verfügte die 
Bergdirektion Hüt-
tenberg die Schlie-
ßung des Löllinger 
Erbstollens. Die 
Erzförderung wurde 
ja bereits mit dem 
Ende der Eisener-
zeugung in Lölling 
und der Stilllegung 
des Erzabbaues auf 
der Löllinger Sonn-
seite im Jahre 1899 
eingestellt. Aber 
noch bis zur Mitte 
des 20. Jhds durf-
ten die Löllinger 
Knappen durch den 
Erbstollen einfah-
ren, aber auch die Deputatkohle für die auf der 
Löllinger Seite wohnhaften Knappen wurde über 
den Erbstollen geliefert; dies aber mit erhebli-
chen personellen Aufwand: lange vor und nach 
der Schicht musste der Stollen auf- und wieder 
zugesperrt werden – zuletzt übte Hubert Kabas 
diesen Dienst aus – und auch für die Stollener-
haltung musste gesorgt werden. Und diese Kos-
ten wollte man sich ersparen.  
Was aber versteht man eigentlich unter dem 
Begriff „Erbstollen“? Mit der 1567 im Auftrag 
Kaiser Ferdinands I erlassenen Hüttenberger 
Bergordnung – später in der Bergordnung Maria 
Theresias 1759 erneuert – wurde der Bau von 
Unterfahrungsstollen, der sog. „Erbstollen“, 
zwingend vorgeschrieben. Die Bezeichnung 
leitet sich aus der Funktion dieser Stollen ab, da 
sie die zusitzenden Grubenwässer „erben“ und 
verlässlich ableiten sollen. Mit einer Vererbung 
von Generation zu Generation hat es also gar 
nichts zu tun! Da diese Stollen aber die gesamte 
Lagerstätte oder zumindest große Teile davon 
unterfahren haben, wurden sie selbstverständ-
lich auch häufig als Hauptförderhorizonte und 

wichtige Wetterverbindungen, also für die Zufuhr 
von Frischluft in die Grube, benützt. 
Als typischer Erbstollen wurde, neben dem Hüt-
tenberger Erbstollen und dem Barbarastollen auf 
der Mosinzer Seite auch der Löllinger Erbstollen 
auf SH 1104,7 m vorgetrieben. Die erste urkund-
liche Erwähnung datiert aus dem Jahre 1724 als 
„alt verlegen“ (E. Clar 1957). 
Im Jahre 1875, also in der Zeit der Hüttenberger 

Eisenwerksge-
sellschaft war der 
Löllinger Erbstol-
len mit dem Bar-
barastollen ver-
bunden und stell-
te damit eine 
etwa 1700 m 
lange Haupt-
verbindung durch 
den Hüttenberger 
Erzberg dar. Seit-
lich war auch der 
stark ansteigende 

Wilhelmstollen 
eingebunden, 

auch  der Hüt-
tenberger Erb-
stollen war an 
dieses System 
angeschlossen. 

Was für heuer so geplant ist 
��������	
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Renovierungen  
Das Stollenportal des Löllinger Erbstollens soll 
gesichert und durch eine Gittertüre nach altem 
Vorbild verschlossen werden. Die Angebote 
hiefür wurden eingeholt, mit den Arbeiten wird 
gleich nach der Jahreshauptversammlung be-
gonnen werden. 
Die Barbarakapelle auf der Lölling-Sonnseite 
muss dringend wieder saniert werden. Vermut-
lich wegen ungeeigneter Materialien und unzu-
reichender Beratung blättert der Putz und die 
Wandfarbe bereits in größeren Umfang wieder 
ab und soll heuer erneuert werden. 

Veranstaltungen 
Der Österreichische Knappen- und Hüttentag 
findet heuer vom 23. - 25. Mai anlässlich des 
150 Jahrjubiläums der Bergknappenkapelle 
Kohlgrube in Wolfegg statt. Unser Verein wird 

 

Löllinger Erbstollen um 1890. Das linke, ältere Stollenportal ist verfallen 
und nicht mehr vorhanden.- Fotoarchiv Schenn 
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erstmals eigenständig an der Bergparade am 25. Mai teilnehmen. Wir ersuchen daher unsere Mitglieder, 
sich möglichst zahlreich zu beteiligen, damit unser Verein repräsentativ in Erscheinung treten kann. Wie 
bekannt findet der Knappen- und Hüttentag im kommenden Jahr anlässlich des Reiftanzes in Hüttenberg 
statt. Die Marktgemeinde Hüttenberg wird wie im letzten Jahr einen Autobus für die Teilnehmer kosten-
los zur Verfügung stellen. Um Anmeldung wird bis Mitte April bei der Gemeinde oder beim Verein, z.B. 
bei der Jahreshauptversammlung am 22. März im Gasthaus Lauchard, gebeten. Nachstehend die offi-
zielle Einladung. 
 


